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Gewerbliche Berichte. 
Inſtruktion über Handhabung der Heinbach'ſchen Sicherheitslampe in den Steinkohlengruben. 


Wenn Unglücksfälle in Kohlengruben durch Entzündung ſchla⸗ SA. 


gender Wetter vorkommen, fo iſt die Urſache hiervon nicht immer Um die Sicherheit der Mannſchaft und Grube auf das Beſte zu 
der mangelhaften Beſchaffenheit der Sicherheitslampen, ſondern auch] bewahren, wird es nothwendig, einzuführen, daß Niemand 5 die 
in vielen Fällen der Fahrläſſigkeit der Arbeiter beizumeſſen. Wie Grube fahren darf, ohne feine Lampe revidiren zu laſſen. 
dem aber auch ſei, die Urſache ift jedenfalls eine doppelte; nach beiden 


h ) a x fi . 2 Die Prüfung der Lampen hat beim Schichtwechſel jedesmal dur 

fit eee ede e dam b u die Lampiſten ftattzufinden, und im e hat 5 

gegenzuſtell 2 Schicht habende Steiger oder Oberſteiger dieſes Geſchäft zu beſorgen. 
Bereits auf S. 147 haben wir der Heinbach' ſchen Sicherheits- . 8 5. 8 

lampe Erwähnung gethan, als derjenigen, welche gegenwärtig vor Erſt nachdem die Mannſchaft angefahren iſt, haben auch die 


allen anderen den Vorzug verdienen dürfte. Um aber den löblichen | Lampiften ſich in die Grube zu begeben, um die Handhabung der 

Zweck, den der Bergingenieur Hein bach mit der Konſtruktion feiner | Lampen zu kontroliren. Bei dieſer Gelegenheit haben fie auch ein 
Sicherheitslampe verbindet, nicht illuſoriſch zu machen, hat der Er- | wachſames Auge auf die Wetterführung, die Windleitungen durch 
finder, in feiner Eigenſchaft als techniſcher Vorſtand der Steinkohlen⸗ Lutten, die richtige Stellung von Wetterthüren und Verſchalungen ꝛc. 
‚genben bei Steyerdorf im Banat, ein Reglement über die Gebrauchs⸗ | zu richten. Bemerkungen über Unzukömmlichkeiten bei Handhabung 
weiſe feiner Lampe den Grubenarbeitern zugetheilt, in welchem genau der Lampen, ungenügender oder unrichtiger Wetterführung find zur 
angegeben iſt, welche Konſtruktion die Lampe hat, wie fie zu brauchen ] Anzeige zu bringen. 

zund wie deren Gebrauch zu überwachen iſt. Von den acht Abſchnitten, 86. 

aus welchen das Reglement zuſammengeſetzt ift, theilen wir unſeren Die Lampiſten ſind für die gewiſſenhafte Erfüllung ihrer Oblie⸗ 
Leſern den vierten, fünften und ſiebenten Abſchnitt, als die, welche] geüheiten perſönlich verantwortlich. Anmeldungen und Beſchwerden 
das meiſte Intereſſe bieten, mit. Sie lauten: haben fie bei dem Steigerperſonal vorzubringen. 


Pflichten der Lampiſten. 


8 1. Gebrauch der Sicherheitslampen. 
Da es die Wichtigkeit der Sache erheiſcht, daß nur brauchbare 8 1 
Lampen zum Betriebe kommen, werden zwei erfahrene, zuverläſſi „ . 
n e Lantpiſten beſtelt, bie vie Aufga 10 Buben: 2555 Aal Wenn das ee von ſchlagenden Wettern De Kohlenoryd⸗ 
ar ihre verſchiſtenäſige Eigenfihaft, ab fe geſloſen, oö fe die deen and chlclih Anden Buntten in einer elende keen wird, 
richtige Dochtſtellung ꝛc. hat, zu unterſuchen und nur dann geftatten iſt die ausſchließliche Anwendung von Sicherheitslampen erforderlich. 


dürfen, dieſelbe in die Grube zu nehmen, wenn ſie fehlerfrei iſt. 82. 

Lampen, welche nicht den Anforderungen entſprechen, oder auch nur Bevor die Lampe in die Grube genommen wird, ſoll ſie ſich in 

Zweifel erwecken, ſind von dem Gebrauche abſolut zurückzuweiſen. einem reinen und ordentlichen Zuſtande befinden, mit ausreichendem 
8 2 Oel und Docht verſehen ſein. Das Nachgießen von Oel oder das 


Die Lampiſten ſollen die Kefervelampen u Beweg haben Einziehen eines neuen Dochtes bedingt das Oeffnen der Lampe und 
jeden Wechſel notiren und dem betreffenden Steiger, der die Evidenz⸗ dieſes hat vas Verlöſchen der Flamme zur Folge. 


altung zu beſorgen hat, in der nächſten Schi en N Beim Schließen der Lampe iſt darauf zu achten, daß der Docht 
5 9 5 8 often Schicht anzeigen richtig geſtellt wird, weil derſelbe ſich nur innerhalb gewiſſer Gren- 
§ 3. zen bewegen läßt. 
Die Lampiſten, ſowie alle übrigen Individuen, welche mit der 8 3. 


Kontrole, Ueberwachung und beziehungsweiſe Handhabung der Sicher⸗ Erfahrungsmäßig iſt nachgewieſen, daß die vielen großen Un⸗ 
heitslampen betraut werden, find genau zu bezeichnen und der Be- glücksfälle durch Explofion ſchlagender Wetter in den mehrſten Fällen 
hörde und Mannſchaft vorzuſtellen. durch unbefugtes Oeffnen der Lampe eutſtanden ſind. Es ſind daher 
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ür die Folge nur ſolche Sicherheitslampen anzuwenden, welche der 

Art konſtruirt ſind, daß die Flamme nicht mit den ſchlagenden Wet⸗ 
tern in direkte Berührung gebracht werden kann. Hieraus folgt nun, 
daß die freie Flamme die größte Gefahr verurſacht, und um Nie⸗ 
mand in Verſuchung fallen zu laſſen, muß das Mitnehmen von 
Zündhölzchen ein für allemal unterbleiben. 


— § 4. 

Niemand wird geſtattet, eine Sicherheitslampe in die Grube zu 
nehmen, ohne daß ſie von einem Lampiſten oder dem dazu beſtimmten 
Steiger unterſucht und brauchbar befunden worden iſt. Wenn dem 
Beſitzer der Lampe Fehler oder Mängel bekannt ſind, ſo ſoll er dies 
dem Reviſor anzeigen. 

8 5. 


Nachdem ein Arbeitspunkt längere Zeit geſtanden, iſt bei Wie⸗ 
deriubetriebſetzung deſſelben der Wetterzuſtand zu unterſuchen und 
dies wird von dem Aufſichtsperſonal durchgeführt. Im Uebrigen 
wird der Kührführer oder der erfahrenſte Häuer von dem anfahren⸗ 
den Drittel ein für allemal damit betraut. 

Die Unterſuchung des Wetterzuſtandes geſchieht, indem die 
Flamme ſo klein wie möglich geſtellt, die Lampe überall, aber na= 
mentlich in die Firſte gehalten und die Flamme dabei beobachtet wird. 
Je kleiner die Flamme iſt, deſto ſchneller iſt das Vorhandenſein ſchla⸗ 
gender Wetter wahrzunehmen. In dieſem Falle bildet ſich über der 
Flamme ein kleiner blauer Gaskegel, der nach ſeiner Größe die In⸗ 
tenſität der Wetter beurtheilen läßt; erreicht derſelbe die Höhe von 
3—5 Zoll oder füllt ſich das Netz mit Flamme ganz an, fo find die⸗ 
ſelben explodirbar. Bei einer ſolchen Erſcheinung iſt der Arbeits- 
punkt nicht zu betreiben, ſondern zurückzufahren und dem ſchichtha⸗ 
benden Steiger unverweilt die Anzeige zu machen. Ein ſolcher Punkt 
darf erſt wieder belegt werden, nachdem durch Zuführung friſcher 
Wetter die Gefahr beſeitigt iſt. 


8 5. 

Da es vorkommen kann, daß dem einen oder andern Arbeiter 
während der Schicht die Lampe erliſcht, fo ſoll es nur dem Lampiſten 
und dem Aufſichtsperſonal geſtattet ſein, die ausgelöſchte Lampe an 
einem vom Betriebsleiter genau bezeichneten, gefahrloſen Orte anzu⸗ 
zünden. Wenn ſich aber ein ſolcher Punkt in der Grube nicht vor⸗ 
findet, ſo hat das Anzünden über Tage zu geſchehen. 


8 7. 

Der Mannſchaftswechſel hat auf dem Arbeitspunkt ſtattzufinden, 

damit die Einen den Andern ausführliche Mittheilungen über den 
Wetterzuſtand machen können. 


8 8. 

Das Sprengen mit Pulver oder Haloxylin darf nur nach ſpe⸗ 

zieller Erlaubniß des Betriebsführers an gefahrloſen Orten ſtatt⸗ 
finden. Das Zünden erfolgt mit Stahl, Stein und Schwamm. 


89. 

Zimmerleute, Häuer, Anſchläger ꝛc. ſollen ihre Lampen während 
der Arbeit in einer Entfernung von wenigſtens 4 Fuß vom Arbeits⸗ 
punkte aufhängen. Dient zu dieſem Behufe kein Holz von der Zim⸗ 
merung, ſo iſt in der feſten Kohle oder Geſtein ſo viel Brüſtung zu 
machen, daß die Lampe ohne Beſorgniß aufgehängt werden kann. 
Das Aufſtellen auf die Sohle iſt ſo viel als möglich zu vermeiden 
und in jedem Betretungsfalle iſt eine Rechtfertigung nothwendig. 
Das Beſchädigen von Lampen iſt nach Möglichkeit zu verhüten, aber 
in einem ſolchen Falle iſt die Flamme ſofort zu löſchen. 


Pflichten des Aufſichtsperſonals. 


81. 
Im Allgemeinen hat das Aufſichtsperſonal die Ueberwachung 
der Sicherheitslampen, ſowie die Handhabung derſelben nach dem 


Grundſatze dieſes Reglements mit ungetheilter Aufmerkſamkeit zu 
führen. 

Nur durch das richtige Verſtändniß, durch die zeitgemäße An- 
wendung der zu Gebote ſtehenden Vorſichtsmaßregeln kann das Auf⸗ 
ſichtsperſonal Verhältniſſe verhüten, die den Beſtand der Grube und 
das Leben der Arbeiter bedrohen. 


82. 

Daſſelbe hat darauf zu achten, daß die Lampiſten, ſowie die Ar- 
beiter ihre Pflicht in Bezug auf Handhabung der Sicherheitslampen 
erfüllen. Es iſt unſtatthaft in irgend einem Falle Nachſicht eintreten 
zu laſſen und jede Sorgloſigkeit gegen dieſe Inſtruktion iſt dem Be⸗ 
triebsleiter anzuzeigen. 

8 3. 


Es hat dafür zu ſorgen, daß der Wetterſtrom im Allgemeinen, 


ſowie endlich für jeden Betriebspunkt genügend iſt, und wenn ſich 


Hinderniſſe entgegen ſtellen, ſo iſt bei eintretender Gefahr der Ar⸗ 
beitspunkt ſogleich einzuſtellen und die Anzeige zu erſtatten. 


8 4. 

Jeden Quartalſchluß iſt eine Hauptreviſion der Sicherheits⸗ 
lampen durch zwei namhaft zu machende Aufſichts⸗Individuen abzu⸗ 
halten, und bei dieſer Gelegenheit gegenwärtige Inſtruktion in der 
landesüblichen Sprache vorzuleſen. 


8 5. 
Neu eintretende Arbeiter erhalten ihre Lampen und bei der Aus⸗ 
folgung iſt denſelben die Handhabung derſelben praktiſch zu zeigen 
und außerdem dieſe Inſtruktion auszufolgen. 


86. 
Nach ſtattgefundener Exploſion ift den Verunglückten zunächſt 
Hilfe zu bieten und der Betriebsleiter an Ort und Stelle zu rufen. 


Auf Zuwiderhandlungen gegen die im Reglement aufgeftellten 
Gebrauchsanweiſungen ſind nachfolgende Strafbeſtimmungen feſt⸗ 
geſetzt: 

1. Förderer wegen e ee des 


Futterals — fl. 30 kr. 
2. Wegen Mitnahme von Zündhölichen — „ 50 „ 
3. Wer ſich beim Anfahren der Unter⸗ 

ſuchung der Lampe entzieht 25 — „ 
4. Wer ſeine erloſchene Lampe ſelbſt an 

einem beliebigen Orte anzündet . 1—5 „ — „ 


5. Wegen Tabakraucheans 3 „ „ 


6. Sprengen ohne Erlaubniß 1—5 „ — „ 
7. Fahrläſſige e des Glas⸗ 
cylinders . 2—3 „ — „ 


8. Unterlaſſung der Anzeige 1e 
widriger Handlungen der Mitarbeiter 175 — „ 


9. Wegen Verſtellung oder fahrläſſigen 
Offenlaſſens geſchloſſen jan iellenber 


Wetterthüren 1 5 1 
10. Wegen Verderbens von dla 

oder Verſchalung 15, — „ 
11. Wegen e der Werks- 

ſpängler mit 25 — „ 


Wenn Jemand mehr als 1 gegen 11 Inſtruktion han⸗ 
delt, ſo kann die von Fall zu Fall vorgeſehene Strafe verdoppelt 
und je nach Umſtänden der Austritt aus dem Arbeiterverbande ver⸗ 
fügt werden. 


. 


ir 


Die chemiſche Induſtrie Staßfurt's. 
2 Von F. Michels. 
(Schluß.) 
Ebenſo wie die ſchwefelſaure Magneſia ging auch im Anfange | ver Abſatz in den folgenden Jahren noch erheblich, verminderte ſich 


der Staßfurter Fabrikation das in den Abraumſalzen enthalzene 
Chlormagneſium nutzlos verloren, indem man es in die durch Staß⸗ 
furt fließende Bode abführte. Daſſelbe findet jetzt ſchon mehrfache 
Anwendung in der Technik und wird ſicher, da es ebenfalls billig 
und in ſehr bedeutenden Ouantitäten geliefert werden kann, ſich zu 
noch ausgedehnterer Verwendung fähig erweiſen. Es wird bis jetzt 
benutzt: zum Schlichten baumwollener Gewebe (Patent von 
J. Townsend 1866), zur Desinfektion von Schmutzwäſſern nach 
dem Verfahren von Süvern, zur Darſtellung eines Magneſia⸗ 
cementes nach Sorel; es iſt ein ſehr gutes Feuerlöſchmittel und 
wurde zweckmäßig verwendet zum Tränken von Holz in feuergefähr⸗ 
lichen Gebäuden (Mühlen ꝛc.); auch zur Fabrikation künſtlicher 
Steine mittelſt Sand und Waſſerglas iſt es vorgeſchlagen, ſowie zum 
Beſprengen von Straßen, um dieſelbe feucht zu erhalten. 

Man ſtellt das Chlormagneſium dar, indem man die bei dem 
Chlorkalium erwähnten letzten Mutterlaugen nochmals bis circa 
40 Grad B. eindampft. Es kryſtalliſirt alsdann beim Erkalten in 
großen Maſſen ſechsfach gewäſſertes Chlormagneſtum (Mg Cl + 
6 H 0) heraus, welches in dieſer kryſtalliſirten Form oder theilweiſe 
entwäſſert in den Handel gebracht wird. Die geringe Menge Mut⸗ 
terlauge, eine dickflüſſige gelbbraune Flüſſigkeit, enthält alles Brom, 
welches in den Abraumſalzen enthalten war, und dient zur Gewin⸗ 
nung deſſelben. Man zerſetzt dieſe Lauge, welche 0,3 bis 0, pCt. 
Brom enthält, in einem Sandſteinapparate mittelſt der äquivalenten 
Menge Braunſtein und Schwefelſäure unter direkter Einleitung von 
Dampf, ähnlich wie bei der Chlorbereitung aus Kochſalz. Es be⸗ 
ginnt ſehr bald eine lebhafte Entwickelung von rothen Dämpfen, 
welche durch ein in einem Kühlfaſſe liegendes Bleirohr ſtreichend, 
leicht kondenſirt werden und als flüſſiges Brom in vorgeſchlagene 
Woolf'ſche Flaſchen überfließen. Dieſes ſtets noch etwas unreine 
Brom wird zu ſeiner Reinigung nochmals in gläſernen Retorten, 
welche in einem eiſernen mit Dampf geheizten Sandbade liegen, de⸗ 

illirt. 

5 Bei dem verhältnißmäßig geringeren Verbrauche des Broms in 
der Technik hat dieſe Fabrikation nur eine untergeordnete Bedeutung 
behalten und iſt auch nur in zwei Fabriken (Frank und Vorſter 
und Grüneberg) betrieben worden. Sollte die Technik größere 
Mengen Bron erfordern, fo können in Staßfurt beträchtliche Quan⸗ 
titäten geliefert werden. Auch Bromſalze werden in einer Fabrik 
dargeſtellt (A. Frank). Erwähnt zu werden verdient noch, daß auch 
die Mutterlaugen der Kainitſalze Brom enthalten. 

Von erheblicher Bedeutung für die Zukunft Staßfurts iſt die 
Fabrikation der Düngeſalze. Bald nach Erſchließung der Kaliſalz⸗ 
lagerſtätten erkannte die preußiſche Regierung die Wichtigkeit dieſer 
Kaliquelle für die Landwirthſchaft und veranlaßte die Anſtellung 
mannichfacher Düngungsverſuche mit den Abraumſalzen. Bereits 
im Frühjahr 1860 berichtet in den „Annalen der Landwirthſchaft“ 
der Oekonomierath Ockel auf Frankenfelde über theilweis günſtig 
ausgefallene Düngungsverſuche. In demſelben Jahre wurden größere 
Verſuche angeſtellt von Geheimrath Reuning, Dr. Grouven, 
Kommerzienrath Culmitz u. A. m. Die Ungleichmäßigkeit in der 
Zuſammenſetzung der Salze, der große Gehalt an Chlormagneſium 
die dadurch bedingte Zerfließlichkeit ſtellte ſich der Anwendung dieſer 
rohen Salze hindernd in den Weg, obgleich theilweis recht günſtige 
Reſultate erzielt wurden, beſonders auf Moorboden und bei Wieſen. 
Im Jahre 1860 wurden 3718 Ctr., im Jahre 1861 bereits 25,063 
Ctr. gemahlene Abraumſalze an Landwirthe abgeſetzt, und es ſtieg 


dann äber wieder, als von den chemiſchen Fabriken billige Näliſalze 
in den Handel gebracht wurden, welche frei von den oben gerügten 
Nachtheilen der Abraumſalze waren. Die erſten guten Jahre der 
Chlorkaliuminduſtrie hatten den Fabriken keine Zeit gelaſſen, den 
Wünſchen der Landwirthſchaft gerecht zu werden; erſt die beginnende 
Konkurrenz und die in Frage geftellte Rentabilität der Chlorkalium⸗ 
fahrikation verurſachten (1863), daß die älteren Fabriken ſich mit 
dem landwirthſchaftlichen Abſatze eingehender beſchäftigten. Das 
bei dem Eindampfen der Chlorkaliummutterlaugen ausfallende Salz⸗ 
gemenge von ſchwefelſaurem Kali, ſchwefelſaurer Magneſia und Koch⸗ 
ſalz, aus dem ſich Chlorkalium nicht gewinnen ließ, und das fi) 
allmälig in ſehr bedeutender Menge anhäufte, gab nach dem Calci⸗ 
niren und Mahlen ein ſehr verwendbares Düngefalz, welches 18 bis 
20 PCt. ſchwefelſaures Kali, neben 25 bis 30 pCt. ſchwefelſaure 
Magneſia und 50 bis 55 pCt. Kochſalz enthielt, und unter verſchie⸗ 
denen Bezeichnungen (Kalidünger, Kaliſalz, rohes ſchwefelſaures 
Kali) von mehreren Fabriken (zuerſt von Vorſter & Grüneberg 
und A. Frank) in die Landwirthſchaft eingeführt wurde. Die in⸗ 
tenſive Landwirthſchaft der Provinz Sachſen und beſonders der dem 
Boden viel Kali entziehende Rübenbau, welchen Liebig wegen dieſes 
„frevelhaften Raubes“ in der Vorrede zur 7. Auflage feiner Agri- 
kulturchemie (1862) ſo wirkſam angreift, ſicherte den Beſtrebungen 
der Fabrikanten von vornherein eine günſtige Aufnahme. Allmälig 
ſuchte man auch hochgrädigere Kaliſalze herzuſtellen, und es werden 
jetzt ſehr verſchieden zuſammengeſetzte Salzgemenge, theils Chlorka⸗ 
lium, theils ſchwefelſaures Kali, theils Gemenge beider mit ſchwefel⸗ 
ſaurer Magneſia enthaltend, vertrieben. Seit Entdeckung des Kai⸗ 
nites (1865) wird auch dieſer in calcinirtem und fein gemahlenem 
Zuſtande mit ca. 30 pCt. ſchwefelſaurem Kali und ca. 30 pCt. 
ſchwefelfaurer Magneſia vielfach angewendet. Ueber die zweckmäßigſte 
Form, in welcher das Kali bei den verſchiedenen Fruchtgattungen 
und den verſchiedenen Bodenarten anzuwenden iſt, gehen die Mei⸗ 
nungen noch ſehr auseinander. Für humoſen, leichten Sandboden, 
für Moorboden und für Wieſen hat ſich das billige kochſalzreiche aus 
den Abfällen der Chlorkaliumfabrikation dargeſtellte Salzgemenge 
(Kalidünger, rohes ſchwefelſaures Kali) überall und andauernd be= 
währt; während die Rübenkultur reichhaltiger, kochſalzfreie Kali⸗ 
ſalze in ſchwefelſaurer Verbindung beanſprucht und auf ſchwerem, 
thonigem Boden die kochſalzreichen Produkte überhaupt erfolglos ge⸗ 
weſen zu ſein ſcheinen. Daß im Allgemeinen die Landwirthſchaft 
ſchon jetzt reichlichen Nutzen bei Anwendung der Staßfurter Kali⸗ 
düngefabrikate findet, beweiſt der jährlich ſteigende und ſich allmälig 
auch nach dem Auslande (England, Frankreich, Belgien, Spanien, 
Schweden, Rußland, Amerika) ausbreitende Abſatz. Im Jahre 1867 
mögen an verſchiedenen Kalidüngeſalzen von Staßfurt aus circa 
300,000 Ctr. in den Handel gebracht worden ſein. 

Der Abſatz von Kaliſalzen betrug auf dem preußiſchen Werke im 
Jahre 1866 gegen 1,300,000 Ctr., welche faſt lediglich zur Dar⸗ 
ftellung von Chlorkalium verwendet wurden. Das anhaltiniſche 
Werk lieferte für diefen Zweck gegen 1,470,000 Ctr. Kaliſalze (Car⸗ 
nallite), außerdem zur Gewinnung von ſchwefelſaurem Kali 97,000 
Ctr. Kainit, 24,400 Ctr. „fefte Salze“ und 7000 Etr. Kieſerit. 

Im Jahre 1867 wurden abgeſetzt vom preußiſchen Salzwerke: 

1,430,000 Ctr. Kaliſalze, 
33,000 „ Abfallſalze, 
2,000 „ Kainit. 
(Zeitſchr. d. V. d. Ing.) 


Prüfung von Gas⸗ und Waſſerleitungsröhren unter Waſſer mittelſt Luftdruck. 


Das k. k. Gußwerk bei Mariazell hatte (vergl. Mitth. d. N. G.) 
große Mengen Gas- und Waſſerleitungsröhren zu liefern, welche 
bei 10—15 Atmosphären Waſſerdruck noch dicht fein ſollten, daher 
vor der Ablieferung gehörig geprüft werden mußten. Da die ge⸗ 


wöhnliche Waſſerprobe mittelſt Druckpumpe zu viel Zeit und Ar⸗ 
beitskräfte in Anſpruch nimmt, ſo wählte man hierzu die Methode, 
wonach die Röhren unter Waſſer verſenkt und mit Luft vollgepumpt 
werden. Dieſes Verfahren führt viel ſchneller und ſicherer zum Ziel, 
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als die Waſſerprobe, und ift viel empfindlicher; eine Röhre von 
15“ Durchmeſſer und 5“ Eiſenſtärke zeigte z. B. ſchon bei einer 
Atmoſphäre Luftdruck kleine Poroſitäten, indem die Luftblaſen im 
Waſſer aufſtiegen, während dieſelbe Röhre bei der Waſſerprobe erſt 
nach 30 Atmoſphären an den früher bemerkten poröſen Stellen zu 
ſchwitzen anfing. Die zu probirenden Röhren werden auf gewöhn⸗ 
lichen kleinen Handwagen zugeführt und auf Schienen über einen 
Waſſerkaſten gerollt, wo ſie von zwei Armen aufgenommen werden, 
die-zugleich die auf drei Stangen aufgeſteckten, zum luftvichten Ver⸗ 
ſchluß der Röhren mit Kautſchukplatten belegten Gußeiſenplatten 
tragen. Die Arme können durch einen einfachen Mechanismus be⸗ 
liebig höher und tiefer geftellt werden. 

Zur Erzeugung des Luftdruckes dient eine einfach wirkende Luft⸗ 
pumpe. Ein Kautſchukſchlauch leitet die Luft durch die Mitte der 


\ 


Ueber die Zukunft 
(Zeitſchrift f. d. deutſch⸗ tert. 


Nach dem Amerikaner Hewitt kann die totale Eiſenproduktion 
der Welt annäherungsweiſe auf 9½ Millionen Tonnen jährlich 
veranſchlagt werden, und die Geſammtzahl der ſich in dieſen Konſum⸗ 
theilenden Völker mit 1000 Millionen Seelen angenommen, ent⸗ 
fällt per Jahr ca. 20 Pfd. auf den Kopf im Durchſchnitte; die wirk- 
lichen Ziffern weichen aber in den Kulturſtaaten weſentlich von dieſer 
Durchſchnittsziffer ab; ſo beträgt der Eiſenkonſum in England 189, 
in Belgien 185, in den Vereinigten Staaten 100, in Frankreich 
69 ½ Pfd. per Kopf der Bevölkerung jährlich. Es iſt bekannt, daß 
England, welches ſowohl relativ als abſolut den größten Konſum 
ausweiſt, auch die größte Produktionsthätigkeit beſizt. Während die 
Eifenproduktion der amerikaniſchen Staaten in einer unendlichen 
Steigerung iſt, wird der Export engliſchen Eiſens durch das Zu⸗ 
nehmen des innern Bedarfes ſtets mehr beſchränkt werden, und die 
kontinentalen Staaten werden bei der naturgemäßen Zunahme ihres 
Bedarfes ihr Augenmerk endlich dem amerikaniſchen Eiſenmarkte zu⸗ 
zuwenden gezwungen ſein. 

Schweden, ſo behauptet Hewitt, beſitzt unerſchöpfliche Lager 
des reichſten Erzes, hat jedoch keine Kohle, und nachdem es zum 
großen Theile ſeine brauchbaren Holzſtände aufgezehrt hat, kann es 
in Zukunft kaum etwas Anderes, als eine Quelle werden, aus der 
die andern Nationen ihre Erze holen. Dasfelde gilt von Rußland, 
welches aller Wahrſcheinlichkeit nach niemals genug Steinkohle fin⸗ 
den wird, um feinen Ueberſchuß an Erzen im eigenen Lande zu ver⸗ 
arbeiten. ; 

Italien und Algier leiden an demſelben Kohlenmangel, und nur 
Spanien beſitzt die natürlichen Bedingungen einer erfolgreichen 
Eiſeninduſtrie. Seine unermeßlichen Kohlenlager an den nördlichen 
Küften, ſowie fein großer Reichthum an guten Erzen harren einer 
ergiebigen Ausbeute, die bis heute noch nicht verſucht wurde. 

Was Frankreich betrifft, ſo iſt es bekannt, daß dieſes Land bei 
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all dent öluhenden Züftande jeiner Wektſrätten denndch in der Eiſen⸗ 
gewinnung paſſiv iſt; es genügt in dieſer Beziehung anzuführen, daß 
dort jährlich 7 Millionen Tonnen Kohlen und ungefähr ½ Million 
Tonnen Erze eingeführt werden. Auch Belgien, wenngleich es der 
Sitz großer Induſtrien ift und vorausſichtlich für eine Reihe von 
Jahren auch noch bleiben wird, hat dennoch keine hinreichenden 
Mittel, welche es in die Lage ſetzen würde, mit Ländern zu konkur⸗ 
riren, welche im Beſitze großer Mineralreichthümer ſind. Belgiens 
Kohlenfeld, 19 gengraphifche Meilen lang und 2½ Meilen breit an 
feiner weiteſten Stelle, mit Schichten von nur 30 bis 36 Zoll Dicke, 
produzirt dennoch heute eben fo viel Kohle als Frankreich, ?/s fo viel 
als Preußen und nur 7 fo viel als England. Von Preußen, 


einen Verſchlußplatte in die Röhre. An einer in den Schlauch ein⸗ 
geſchalteten Büchſe iſt ein Sicherheitsventil angebracht. Einem ein- 
fachen Queckſilber-⸗Manometer, welcher bis zu zwei Atmoſphären 
Druck anzeigt, wird die Luft ebenfalls durch einen Kautſchukſchlauch 
zugeführt. Man hat gefunden, daß geringe Poroſitäten durch Ver⸗ 
roſten ganz dicht werden, weshalb man, wenn ſich ſolche zeigen, 
Waſſer in das Rohr füllt und den Luftdruck darauf wirken läßt, um 
das Waſſer in die Poren hineinzupreſſen. 

Dieſe Vorrichtung ift für alle Röhren bis 9 Länge und 2— 24“ 
Durchmeſſer verwendbar. 

Von den größten Röhren probirt man 6 Stück, von den kleinen 


(mit 2—3“ Durchmeſſer) 20 bis 24 Stück in einer Stunde, ohne 


weſentliche Schwierigkeiten. 


der Eiſen⸗Induſtrie. 
Eiſen⸗ u. Stahlinduſtrie 1868.) 


Deutſchland und Oeſterreich glaubt der amerikaniſche Fachmann, daß 
dieſe Staaten, obgleich reicher an Kohle und Erzen als Frankreich, 
ſich doch kaum zu einer Produktionshöhe emporſchwingen werden, die 
den eigenen Konſum weit überſteigen werde. 

Die Verſorgung der Welt mit Eiſen muß alſo für lange Zeit 
in der Zukunft von England und den Vereinigten Staaten ausgehen, 
und England liefert heute ſchon mehr als die Hälfte jener Quantität, 
die in der ganzen Welt verbraucht wird; die engliſchen Eiſenminen 
lieferten im Jahre 1867 allein 9,700,000 Tonnen Erz. Die große 
Menge der in der Grafſchaft Wales vorhandenen und für den 
Schmelzprozeß ſehr geeigneten Kohle hat hier die natürliche Grenze 
der Produktion erreichen laſſen. 

Schottland, wenn dort überhaupt an eine weitere Ausbreitung 
gedacht werden kann, muß fremde Erze feinen unvergleichlichen Koh⸗ 
lenlagern zuführen; Staffordſhire hat ſeinen höchſten Produktions⸗ 
punkt erreicht, jedoch gilt nicht daſſelbe von dem an ſeiner Oſtküſte 
gelegenen Diſtrikte Clevelaud und von jenem Cumberland an der 
Weſtküſte, die eine ausgedehnte Entwickelung in Ausſicht haben. 

Namentlich glaubt Hewitt, daß die Minen von Cleveland 
Englands Wohlſtand auf eine Reihe von Jahren hinaus ſichern, 
d. h. in ſo lange, als die Kohlenvorräthe aushalten. Iſt dies nicht 
mehr der Fall, dann wird allerdings Amerika allein berufen ſein, 
die Welt mit Eiſen zu verſehen, denn kein Theil der Erde hat ſonſt 
genügende Vorräthe an Kohlen und Erzen in ſo günſtigen geographi⸗ 
ſchen Beziehungen zu einander, daß es die Erzeugung des Eiſens zu 
vernünftigen Koſten möglich machte. Die amerikaniſchen Produk⸗ 
tionskoſten ſind allerdings heute noch höher als die engliſchen. 

In Cleveland betragen dieſelben per Tonne 2 Pfd. Sterl., d. i. 
der Preis einer elftägigen Arbeit in den Schmelzöfen; in Pennſyl⸗ 
vanien entſprechen die Koſten einer dreizehntägigen Arbeit, aber nach 
vdo aH iNN N & Ea elt oy ceft V. Nira Rien ir ꝛcku/ 
Alabama läuft, die Leichtigkeit, Kohle und Erze zuſammenzubringen, 
fo zunehmen, daß der Produktionspreis den niedrigſten Cleveland⸗ 
preis erreichen wird. j 

Solche Preisreduktionen würden aber in Frankreich, Preußen 
und Deutſchland nur durch eine noch weitergehende Reduktion der 
Arbeitslöhne erreicht werden können, und wir haben keine Urſache, 
auf die Unmöglichkeit eines ſolchen Auskunftsmittels hinzuweiſen. 
Der amerikaniſche Volkswirth denkt nie daran, auf Koſten der Ar⸗ 
beitslöhne eine Konkurrenz einzugehen; England hat dieſen Kampf 
einmal aufgenommen, aber nur zum Nachtheil ſeiner eigenen Indu⸗ 
ſtriellen, die mit geringen Ausnahmen gar nichts verdienten. 


Rückblicke auf einige hervorragende Branchen der Berliner Gewerbsthätigkeit im Jahr 1866 —1867. 


Lokomotiven⸗, Wagen⸗ und Maſchinenbau. 


lungen gegen frühere Jahre auszuführen, aber allgemein wird geklagt, 


So weit die hiefigen Maſchinenbau⸗Anſtalten für den Bedarf daß dieſe Beſtellungen, fo weit fie nicht aus dem Jahre 1866 und 
von Eiſenbahnen arbeiten, hatten fie zwar nicht geringere Beftel- | Anfang des Jahres 1807 herrührten, zu Preifen übernommen wer⸗ 
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den mußten, welche die Arbeit kaum lohnten und theilweiſe ſelbſt 
verluſtbringend waren. Unſere größte Anſtalt für Lokomotivenbau 
erreichte in Folge früherer Ordres und durch Beſtellungen vom Aus⸗ 
land faſt dieſelbe Zahl von Lokomotiven, wie im Jahre 1866 (wir 
hatten deren im vorigen Jahre 164 angegeben), eine zweite Anſtalt 
lieferte 30 Stück, eine dritte 32 Stück (und hatte noch 18 derſelben 
in Arbeit), aber es haben Nachläſſe im Preiſe um 10 pCt. und mehr 
bewilligt werden müſſen, um nur Arbeit zu erhalten. 

Nur die Aktiengeſellſchaft für Fabrikation von Eiſenbahnbedarf 
befand ſich in der glücklichen Lage, ſo reichlich beſchäftigt zu ſein, daß 
ſie auf Preisreduktionen nicht einzugehen brauchte und manche ihrer 
Kunden, die ihren Bedarf wegen geringerer Preiſe einige Zeit hin 
durch anderweit entnommen hatten, ſind zu ihr zurückgekehrt, weil ſie 
ſich durch Erfahrungen überzeugt hatten, daß ſolide Arbeit zu guten 
Preiſen doch immer vortheilhafter iſt, als fehlerhafte und weniger 
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Fig. 3. Backenanſicht. Fig. 1. Perſpektiviſche Auſicht. Fig 


ſolide zu gedrückten Preiſen. Dieſe Geſellſchaft lieferte im Laufe des 
Jahres ab: 275 Stück Eisenbahn- Perſeneanagen im en von 
591,777 Thlr., 1441 Stück Eiſenbahn⸗, Poſt⸗, Gepäck⸗ und Güter⸗ 
wagen im Werthe von 1,439,260 Thlr., ferner 362 Stück Poſt⸗ 
Militair- und ſonſtige Fuhrwerke im Werthe von 124,170 Thlr. 
Ueberhaupt betrug der Werth ihrer Jahresarbeit faſt 2 ½ Millionen 
dhe 175 10 12 ½ pCt. Dividende. Es waren in ihr durch 
nittlich 1416 Mann beſchäftigt und bezogen einen i 

u 469,844 Thlr. ſchäftt 0 e 

Die Ziffern, die uns aus den Werkſtätten des großen Maſchinen⸗ 
baues hier und in dem benachbarten Moabit mitgetheilt werden, be⸗ 
weiſen uns, daß der Umfang des verbrauchten Materials an Roh⸗ 
eiſen, Schmiedeeiſen und gewalzten Blechen, Gußſtahl und Puddel⸗ 
ſtahl, Kupfer, Meffing, Kohlen und Coaks, ſowie der gelieferten 
Arbeiten nicht weſentlich zurückgeblieben iſt hinter dem Jahre 1866, 
in einigen Fabriken noch ſich erweitert hat. Auch kamen ſehr beveu- 
tende und hervorragende Arbeiten, eiſerne Brücken von mächtiger 
Spannweite, große eiſerne Dächer, Dampfmaſchinen für Bergwerks⸗ 


Fig. 


und Hüttenzwecke mehrfach zur Ausführung. Die kleinere Maſchinen⸗ 


Induſtrie hat dagegen ſehr darniedergelegen; das Jahr war für ſie, 
was Beſtellungen und Preiſe betrifft, ein entſchieden ungünſtiges. 
Das Eifen- und Stahlwerk in Moabit produzirte an Blechen 
und Stabeiſen weniger, an Gußſtahl mehr als 1866. 
Der Luxuswagen⸗Bau lag unter der Ungunſt der Zeiten dar⸗ 
nieder, zumal die Pariſer Ausſtellung Veranlaſſung gab, ſich von 
dort zu verſorgen. 


Thonwaaren⸗Fabrikation. 


Auf der jüngſten Weltausſtellung zu Paris iſt ein Vergleich der 
Berliner Thonwaarenfabrikate mit den Erzeugniſſen anderer Länder 
nicht zu ihrem Nachtheil ausgefallen. In der Brauche der emaillirten 
Zimmeröfen und der Bauornamente hat fie ſowohl in Güte des Ma⸗ 
tekials als auch in Form und Technik den Vorrang vor den Erzeug⸗ 
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5. Feſtigkeitsmeſſer für 
Cemente. 


Bi, 
. 


chraubenſtock. 


4. Parallelführung. Fig. 2. Vertikaldurchſchnitt. 

niſſen aller übrigen Länder behauptet; ihre Gasretorten und Gefäße 
0 chemiſche Fabriken rivaliſirten mit denen Belgiens und Eng⸗ 
ands. 

Die Fabrikation der Oefen hat in den letzten Jahren durch das 
faſt gänzliche Darniederliegen der Privat⸗Bauthätigkeit Berlins ſehr 
gelitten; nur einige bedeutendere Ofenfabriken waren theils durch 
die Fortführung größerer königlicher und ſtädtiſcher Bauten, theils 
durch das Abſatzgebiet, das fie ſich durch die Güte ihrer Erzeugniſſe 
außerhalb erworben, etwas günſtiger geſtellt. Deſſelben Vorzugs 
hatten ſich die Thonwaarenfabriken für Bauornamente zu erfreuen. 
Bei der bekannten hieſigen Bauweiſe von dem Privatbau im Allge⸗ 
meinen weniger berückſichtigt, finden fie vielmehr bei den mehr monu⸗ 
mentalen Regierungs⸗, wie Kommunal⸗Bauten ihre Verwendung 
und hat gerade das Jahr 1867 eine ziemliche Zahl von Ausfüh⸗ 
rungen folder Bauten in Berlin aufzuweiſen. Mehrere Bahnhöfe 
und Kirchen, das Rathhaus, 6—8 Gymnaſien und Schulen, alle 
dieſe im Rohbau, haben die betreffenden Fabriken und diejenigen 
Ziegeleien, die fih mit beſſeren ſogenannten Blendſteinen befaſſen, 
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außergewöhnlich ſtark beſchäftigt, wogegen die nur gewöhnliche Steine 
erzeugenden Ziegeleien faſt gänzlich unbeſchäftigt geblieben ſind, und 
die geringen Vorräthe vom Jahre vorher, faſt unter dem Produktions⸗ 
preis angeboten waren. i 

Die Fabrikation der Gas⸗Retorten hat den in den Gasfabriken 
durch die Abnutzung herbeigeführten Abgang zu erſetzen und unter⸗ 
liegt keinen Schwankungen, wird im Gegentheil bei der ſtets zuneh⸗ 
menden Zahl und den unausbleiblichen Vergrößerungen der Gas⸗ 
werke, und unter der Bedingung, daß die Güte des Fabrikats, wie 
bisher, das des Auslandes fernhält, unausgeſetzt im Steigen be⸗ 


griffen ſein. Gefäße und Apparate für chemiſche Fabriken, nament⸗ 
lich für Farbenfabriken, ſind in gleichem Maße, wie in den früheren 
Jahren von hier aus abgeſetzt worden. 

In Beziehung auf die Entwäſſerungsröhren von gebranntem 
Thon konkurrirt England, begünſtigt durch fein außerordentlich bil⸗ 
liges Brennmaterial, die Preiſe ſind daher ſehr gedrückt. Der hohe 
Waſſerſtand und die dadurch für das Jahr 1868 zu erwartenden 
billigen Frachten für Roh- und Brennmaterial werden das Streben, 
es mit dieſer Konkurrenz aufzunehmen, weſentlich unterſtützen. 

(Schluß folgt.) 


Die neueſten Fortſchritte in den Gewerben und Künften, 


Patente. 


Monat Oktober und November. 


Preußen. 


Herrn H. F. Eckert in Berlin auf eine Pflugkarre. 
Herrn J. P. Serres in Elberfeld auf eine Vorrichtung für Stecknadel⸗ 


maſchinen zur Herſtellung der Köpfe an Nadeln. . 


Herrn Ingen. J. K. R. Jähns in Berlin auf einen graphiſchen Di⸗ 
ſtanzmeſſer. 
Sachſen. 


Herrn F. Ellershauſen in Montreal auf einen Reverborir⸗Stahl⸗ 
Schmelzofen. 


Schraubſtock nach dem Syſtem von J. Neullibs. 
Mittheilung von E. Hoyer. 


Von der Werkzeugfabrik Sculfort-Malliar und Meurice 
aus Maubeuge (Nord) war, wie die „Mittheilungen des Hannover⸗ 
ſchen Gewerbevereins“ berichten, unter anderen Werkzeugen auch ein 
Schraubſtock nach dem Syſtem Neullies zur Pariſer Ausſtellung 
geliefert, welcher für manche Arbeiten große Erleichterung und An⸗ 
nehmlichkeiten bietet, und deſſen Konſtruktion daher einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdient. Seine Vorzüge vor den gewöhnlichen Schraubſtöcken 
beſtehen in der Parallelführung der Backen, der Drehung um eine 
vertikale Axe und der Möglichkeit des Einſpannens keilförmiger Ar⸗ 
beitsſtücke ohne Zulagen. 

Fig. 1 ſtellt eine perſpektiviſche Anſicht, Fig. 2 einen Vertikal⸗ 
Durchſchnitt durch die Mitte, Fig. 3 eine Anſicht von oben auf die 
Backen bei keilförmiger Stellung und Fig. 4 eine Vorderanſicht der 
Parallelführung in / wahrer Größe dar. In ſämmtlichen Figuren 
bedeuten gleiche Buchſtaben gleiche Theile. 

Die Haupttheile bilden auch hier zunächſt die beiden Backen ab, 
wovon der eine b an der Werkbank befeſtigt wird und der andere a 
die zur Oeffnung reſp. Schließung erforderliche Bewegung macht. 
Zu dem Zwecke befindet ſich (umgekehrt, als wie dies gewöhnlich 
ſtattfindet) mit dem Backen b die Schraube s verbunden, während a 
die Hülſe e mit der Mutterſchraube aufnimmt. Die Hülſe iſt der 
ganzen Länge nach hohl, mit einem durchgeſteckten Schlüſſel zum Um⸗ 
drehen verſehen und mit einem genau paſſenden, cylindriſchen Halſe 
in den Backen a eingeſetzt. Auf den nach innen vorſtehenden Theil 
der Hülſe wird, zur Vermeidung des Herausdrehens, eine Scheibe e 
geſteckt, die durch einen Keil an der Drehung und durch eine auf die 
Hülſe aufgeſchraubte Mutter o, am Herunterſchieben verhindert wird. 

Am unteren Ende beſitzt der Backen a eine ſtarke würfelförmige 
Verdickung, welche an zwei Seiten die beiden Schienen 11 (Fig. 1) 
vermittelſt eingelaſſener Nuthen nur eines durchgezogenen Bolzens 
aufnimmt. Dieſe Schienen laufen, genau parallel der Schraube s, 
in Führungen des Stückes H an dem zweiten Backen b, und find auch 
am andern Ende durch einen Stehbolzen i mit einander feſt ver- 
bunden. 

Der Backen b beſteht aus dem Maule b, dem chlinprifchen 
Schaft h und dem Fuß k. Der Fuß k wird auf gewöhnliche Weiſe 


Herren J. Schwab u. Leinweber in Poſen auf eine Verbeſſerung an 
Spiritusbrennapparaten. 

Herrn Fr. Gotth. Voigt in Chemnitz auf einen Druckſtänder für Waſ⸗ 
ſerleitungen. 

Herrn Romain Lebrun in Oſſey auf eine Mindervorrichtung für Rund⸗ 
ſtühle, genannt Diminneuſe⸗Lebrun. 

Herrn A. Voigt in Kappel bei Chemnitz auf einen Apparat zur Be⸗ 
wegung der Stickmaſchine mit Elementarkraft. 

Herrn N. Bertholetiu. Co. in Paris auf eine Verbeſſerung an Strumpf⸗ 
wirkerſtühlen. i 

Herrn Robert Schöne in Dresden auf eine verbeſſerte Kochmaſchine. 


Herrn V. Hameran in Frankfurt a. M. auf eine Füllmaſſe für feuer- 
feſte Geldſchränke. 


mit dem unteren Zapfen in ein ausgefüttertes Loch eines auf dem 
Fußboden aufgenagelten Klotzes geſteckt. Zur Befeſtigung des 
Schraubſtockes an der Werkbank dient das Stück g, welches 2 Löcher 
beſitzt, durch welche ſtarke Schrauben in die Werkbank gezogen wer⸗ 
den, und zur Aufnahme des Schaftes h eine entſprechende vertikale 
Oeffnung hat. Durch dieſe Anordnung ift die Drehung des ganzen 
Schraubſtocks um die Axe des Schafts h ſo weit ermöglicht, als dies 
die Vorderkante der Werkbank zuläßt. Um dabei die beliebte Stel⸗ 
lung unbeweglich beibehalten zu können, iſt das Verbindungsſtück g 
über den Schaft h hinaus verlängert und aufgeſchlitzt, wodurch eine 
federnde Klammer entſteht, welche durch Anziehen der durchgehenden 
Schraube m den Schaft h fo feſt umſchließt, daß der Schraubſtock 
vollſtändig feſtgehalten wird. 

Zum Einſpannen keilförmiger Arbeitsſtücke ohne Zulagen iſt er⸗ 
forderlich, daß ſich die Maulflächen gegen einander ſchief ſtellen. 
Dies wird in dieſem Falle dadurch erreicht, daß ſich der Backen a in 
einem Kreiſe um den Backen b dreht. Damit dies aber angeht, muß 
ſich ſowohl die Schraube s, als die Parallelführungsvorrichtung mit 
drehen. Es iſt deshalb der Schaft h des Backens b ſowohl durch 
eine an der Schraube s ſitzende Hülſe, als durch eine Durchbohrung 
des Klotzes I von oben durchgeſteckt. Indem man nun einen keilför⸗ 
migen Gegenſtand in das Maul bringt, und den Schraubſtock zu 
ſchließen beginnt, dreht ſich der Backen a mit der Schraube s und der 
Vorrichtung 111 ohne weiteres Zuthun von ſelbſt fo weit herum, bis 
beide Maulflächen ſich an das Arbeitsſtück angelegt haben. 

Beim Einſpannen ſolcher Gegenſtände mit parallelen Flächen 
jedoch, die nicht von der Beſchaffenheit find, daß fie bis zur Mitte 
der Maulflächen vorgeſchoben werden können, entſteht ebenfalls ein 
Drehmoment, welches ein Schiefſtellen der Backen gegen einander 
bewirkt und hierdurch der Uebelſtand, daß die Berührung des Ar⸗ 
beitsſtückes mit der einen Maulfläche wenigſtens, nur in einer verti⸗ 
kalen Linie ſtattfindet, wobei von Feſtſitzen natürlich keine Rede ſein 
kann. Es iſt daher erforderlich, auch die parallele Stellung der 
Backen zu ſichern und dient dazu ebenfalls ein aus zwei Lappen be⸗ 
ſtehender Anſatz an der Schraube s, welcher durch Anziehen der 
Schraube k ganz fo wirkt, wie bei g die Schraube m. 


* 
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Patentirtes Verfahren, die Jutefaſer für den Spinn⸗ 
prozeß vorzubereiten. 


In England hat man bis jetzt gewöhnlich, zur Vorbereitung 
der Jutefaſer für den Spinnprozeß auimaliſche Oele, z. B. vom 
Wall, vom Seehund, vom Stockfiſch, benutzt; neben Fett enthalten 
dieſe Oele aber mehr als nöthig iſt, aufgelöſtes Fibrin und Schleim, 
fo daß fie die Iutefafer wohl biegſam und geſchmeidig machen, da⸗ 
neben aber nicht nur die Faſer felbft überfättigen, ſondern auch die 
Maſchinen beträchtlich verunſaubern. Das Weſen des patentirten 
Verfahrens beſteht nun darin, den fettigen Beſtandtheil der genann⸗ 
ten Oele durch ein vegetabiliſches Oel oder durch ein Gemiſch von 
mehreren (z. B. von Rüb⸗ oder Rapsöl, von Baumöl c.), den ſchlei⸗ 
migen Beſtandtheil durch ein Gemiſch von Gelatine und Glycerin 
mit Waſſer zur ſyrupartigen Konſiſtenz gebracht, zu erſetzen; ftatt 
Gelatine empfiehlt ſich weniger Blut, Albumin, Käſeſtoff, jedes für 
ſich einzeln oder mehrere mit einander gemiſcht. 

Die Vorbereitung der Jute fol nun in der Weiſe geſchehen, daß 
man biefelbe zunächſt mit dem 5. bis 5 ½. Gewichtstheil Oel von 
dem durchſchnittlichen Gewicht eines Ballen Jute beſprengt und nach⸗ 

dem ſie gut angezogen, ſie mit dem ſchleimigen Gemiſch auf geeignete 
Weiſe bearbeitet, das man vorher mit ſo viel Waſſer verdünnt hat, 
als man brauchen würde, um eine gleiche Menge Jute zu waſchen; 
das Miſchungsverhältniß von Gelatine und Glycerin wird ebenſo 
durch die Reinheit der angewendeten fetten Oele von Faſerſtoff und 
Schleim, wie von der Beſchaffenheit der Jute ſelbſt bedingt; gute 
Reſultate werden erhalten, wenn man mit Berückſichtigung der fetten 
Oele beide Beſtandtheile, Gelatine und Glycerin in gleichen Ge⸗ 
wichtsverhältniſſen mit einander vermiſcht. 


Vorrichtung zur Unterſuchung der abſoluten Feſtigkeit 
von Cementen. 

Das zu unterſuchende Cementſtück wird nach beiden Enden a a 
(Fig. 5) verſtärkt und zwiſchen zwei offene Bügel bob gefaßt, deren 
umgebogene Enden ſich gegen die vorſtehenden Verſtärkungswände 
anlegen. (A. a. O.) 


Kalibeſtimmung in alkaliſchen Löſungen für techniſche 
Laboratorien. 
Von Gladiſz und Balo. 


Auf Veranlaſſung Bolley's ſtellten die Verfaſſer Verſuche über 
die von Plun Rett vorgeſchlagene Anwendung des ſauren, wein⸗ 
ſauren Natrons zur Kalibeſtimmung an. Sie fanden, daß das Kali 
aus reinen Löſungen um ſo vollſtändiger ausgefällt wurde, je mehr 
man von dem Reagenz zuſetzte. 

Bei Anwendung einer mit ſaurem, weinſaurem Natron geſättig⸗ 
ten Löſung fällten 50 C.⸗C. derſelben aus 5 C.⸗C. einer 10 prozent. 
Salpeterlöſung alles Kali, während bei Zuſatz von 20 C.-C. aus 
10 C.-C. derſelben Löſung 2,5 pCt. des angewandten Salpeters zu 
wenig gefunden wurden. Der Grund dafür iſt darin zu ſuchen, daß 
Weinſtein in Waſſer und Natronſalpeterlöſung löslicher iſt, als in 
ſaurem, weinſaurem Natron. 

Ein Uebelſtand des Verfahrens möchte in der Schwierigkeit lie⸗ 
gen, den Weinſteinniederſchlag völlig vom ſauren, weinſauren Natron 
auszuwaſchen. (Journ. f. pr. Ch.) 


Darſtellung eines verbeſſerten Juteöles. 


Dieſes Oel, welches beſtimmt iſt, das reine Fiſchöl bei der Vor⸗ 
bereitung der Jutefaſer für den Spinnprozeß zu erſetzen, iſt ein Ge⸗ 
miſch von einem oder mehreren vegetabiliſchen Oelen (von Olen, 
Rüböl, Olivenöl, Baumwolle⸗Oel ꝛc.), die frei oder mindeſtens faſt 
frei von faſeriger und ſchleimiger Subſtanz ſind, mit einem Fiſchöl, 
welches Fibrin und Schleim in Menge enthält; und zwar wird die 
Miſchung in dem Verhältniß vorgenommen, daß das Fibrin und der 
Schleim gerade hinreicht, um die Jutefaſern elaſtiſch und geſchmeidig 
zu machen, ohne die Maſchinentheile zu verunreinigen. Es iſt ſelbſt⸗ 


verſtändlich, daß der Zuſatz von vegetabiliſchen Oele dem Gehalt des 
Fiſchöls an Fibrin und Schleim entſprechen muß. 

Enthält das Fiſchöl z. B. 5 pCt. ausgefälltes Fibrin, ſo kann 
man zweckmäßig die Miſchung zu gleichen Theilen vornehmen; ein 
gutes Reſultat erhält man auch, wenn man 75 pCt. Wallrathöl oder 
Seehundsöl mit 25 pCt. Olein vermiſcht und nachdem man damit 
die Jute angefeuchtet, dann das oben erwähnte, aus Gelatine und 
Glycerin beſtehende ſchleimige Gemiſch in Anwendung bringt, das 
man aber bis zu dem Grad verdünnen muß, daß es von der im 
konzentrirten Zuſtand enthaltenen Gelatine nur die Hälfte noch ent⸗ 
hält, während man 6 pCt. Glycerin hinzuzufügen hat. 
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Die Geſteinsbohrmaſchine von Perret. 


Perret hat, nach Angabe von Baumeiſter (Zeitſchr. d. d. Ing.⸗ 
Vereins), zum Betrieb ſeiner Bohrmaſchine eine kleine Waſſerſäulen⸗ 
maſchine mit beweglichem Cylinder angegeben, deren Beſchreibung 
im „Civilingenieur“ zu finden iſt. Dieſe Maſchine bewegt mittelſt 
zweier koniſcher Vorgelege einen Ringbohrer, welcher durch Waſſer⸗ 

druck gegen das Geſtein angepreßt wird. Die Krone des Ringboh⸗ 
rers bildet der Leſchot'ſche Diamantbohrer, ein Ring, an welchem 
kleine ſchwarze Diamanten in ca. 8 Millimeter Abſtand von ein⸗ 
ander und ca. ½ Millimeter vor die Stahlkante hervortretend an⸗ 
gebracht ſind. 

Bei dieſem Geſteinsbohrer ſollen in der Minute 250 Um⸗ 
drehungen gemacht und auf 100 Umdrehungen 75 Liter Waſſer 
unter 8 Atmoſphären Druck verbraucht werden, während in Glim— 
merſchiefer 75, in reinem Quarzfels 35, in ſehr hartem Dolomit 
20 Millimeter Bohrloch pro Minute hergeſtellt werden. Perret 
hat früher zum Betrieb der Bohrmaſchinen eine Waſſerſäulenmaſchine 
mit oscillirendem Cylinder angewendet, welche auch als Motor für 
den kleinen Gewerbsbetrieb empfohlen wird. 


Neues Verfahren zur Verſtärkung der Widerſtandskraft 
von Metallröhren. 


Um das Widerſtandsvermögen von Geſchützläufen, Cylindern 
hydrauliſcher Preſſen und anderen Röhren, welche einen hohen Druck 
aushalten ſollen, zu vermehren, verfährt Ingenieur Robel in Pe⸗ 
tersburg auf folgende Weiſe: Der Metallcylinder wird erhitzt und 
mit einer Legirung aus Kupfer und Zinn, oder mit reinem Zinn 
überzogen. Man legt mit Hilfe einer Maſchine ſtarken Eifen- oder 
Stahldraht in einer fortlaufenden Spirale um den Cylinder, ſo daß 
jede Windung ſich dicht an die vorhergehende anſchließt. Bevor dieſer 
Draht um den Cylinder gelegt wird, paſſirt er ein Metallbad, in 
welchem geſchmolzenes Metall von der gleichen Beſchaffenheit befind⸗ 
lich iſt, wie das zum Ueberziehen des Cylinders benutzte. Ueber die 
erſte, von unten nach oben laufende Spirale wird eine zweite, in um⸗ 
gekehrter Richtung laufende, gewunden. Während dieſer Arbeit muß 
der Cylinder fo ſtark erhitzt fein, daß der auf ihm ſitzende Metall⸗ 
überzug im weichen Zuſtande verbleibt. 

Man erhält in dieſer Weiſe einen kompakten Ueberzug von außer⸗ 
ordentlicher Feſtigkeit, welchen man durch Umlegen eiſerner Ringe 
noch feſter zuſammenhält. Die Gefahren, welche durch das Zer⸗ 
ſpringen genannter Metallröhren bisher entſtanden, werden durch 
Anwendung dieſes Ueberzugs beſeitigt. 


Eiſenbahnſchienenkuppelung ohne Laſchenſchrauben. 


An den Enden der Schienen iſt der Steg mit einem 3 Centim. 
breiten, 8 Centim. langen Einſchnitt verſehen und in dieſen Schlitz 
wird eine im Querſchnitt T förmige Laſche geſchoben, die ſich mit dem 
breiten Kopfe auf der einen Seite an die Schienen anlegt, während 
ſie auf der andern Seite des Sieges mit einer Nuth verſehen iſt, in 
welche ein gabelförmiger breiter Keil eingetrieben wird, ſo daß die 
Schienen wie zwiſchen Laſchen gekuppelt find. 

Verſuche, welche ſeit dem vorigen Sommer mit dieſem Kuppe⸗ 
lungsſyſtem auf dem Wiener Bahnhofe der Kaiſer⸗Eliſabethbahn an⸗ 
geftellt worden find, haben bewieſen, daß durch dieſelbe die Stöße be⸗ 
ſeitigt werden, welche ſich bei der gewöhnlichen Laſchenkuppelung in 


Folge davon, daß die Schrauben in den Löchern zu viel Spielraum 
beſitzen, bemerklich machen, auch iſt das neue Syſtem billiger. 

(A. a. O.) 

& 3. . 


Mittel zur Vertilgung und Hintenthaltung des Haus⸗ 
ſchwammes. 


Das Mittel beſteht einfach in der möglichſt vollkommenen Aus⸗ 
trocknung der Luft, welche den Schwamm umgiebt. Entziehung der 
Feuchtigkeit hat das Abſterben des Schwammes zur Folge. Nach 
einer Mittheilung von Bühler in der „Zeitſchr. d. öſterr. Ingen.⸗ 
u. Architekten⸗Vereins“ wurde obiges Mittel in folgender Weiſe und 
unter folgenden Umſtänden zur Ausführung gebracht: 

In einem ebenerdigen, aus Riegelwänden hergeſtellten Gebäude 
befand ſich ein ziemlich großer Saal, in welchem ſich der Hausſchwamm 
(Merulius destruens) in folcher Weiſe etablirt hatte, daß das Holz⸗ 
werk, als Fußboden, Polſterhölzer und Thürverkleidungen, von 3 zu. 
3 Jahren erneuert werden mußte. Der Saal konnte zu Winterszeit 
kaum geheizt werden, obwohl 2 gußeiſerne Oefen hiezu in demſelben 
ſtanden, wozu die dünnen Riegelwände, in Verbindung mit der auf- 
ſteigenden Erdfeuchtigkeit, weſentlich beitrugen. Um nun in dem 
Saale eine Temperatur hervorbringen zu können, welche es ermög— 
lichte, daß ſich Menſchen darin aufzuhalten im Stande waren, wurde 
ein Rauchverbrennungs⸗Ofen nach Syſtem Meißner aufgeſtellt,“ 
und dieſer Ofen nach Angabe des Profeſſor Meißner mit einem 
gemauerten Mantel umgeben. 
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Die Wirkung dieſes Ofens entſprach dem beabſichtigten Zweck der 
entſprechenden Erwärmung vollkommen, und erzielte überdieß, daß 
nach einiger Zeit von dem fo ausgebreitet vorhanden geweſenen Haus— 
ſchwamm keine Spur mehr vorhanden war. Die fo ausgiebige Trod- 
nung der Luft in dieſem Saale hatte dem Schwamm die Bedingung 
feiner Exiſtenzꝑ⸗ Feuchtigkeit jo gründlich entzogen, daß er ſelbſt ver⸗ 
ſchwand. 

Auf Grund dieſer Beobachtung ließ ich in den ebenerdigen Lo⸗ 
kalen eines von dem Obigen nicht ſehr entfernt ſtehenden einſtöckigen 
Gebäudes, in welchem ebenfalls der Hausſchwamm feine Verhee- 
rungen anrichtete, und ſchon eine Menge Verſuche zur Behebung des 
Uebels nutzlos angewendet waren, die Oefen mit Mänteln umgeben, 
ſtellte jedoch eine Verbindung zwiſchen der unter dem Fußboden be⸗ 
findlichen ſtagnirenden Luft und dem innern Raum des Ofen-Man⸗ 
tels einerſeits, und der Luft im freien anderſeits her; und hatte die 
Genugthuung nach Verlauf des Winters, alſo nach der Zeit, in 
welcher die Oefen geheizt worden waren (die Lokale waren Bureau 
und wurde in mehreren Tag und Nacht geheizt), den Schwamm ver⸗ 
ſchwunden zu ſehen. Der Schwamm hat ſich auch ſeit dieſer Zeit 
nicht mehr gezeigt. 

Eine beſondere Ventilationsvorrichtung wurde in beiden Fällen 
nicht angebracht, weil durch das häufige Oeffnen und Schließen der 
Thüren, welche theilweiſe direkte auf die Straße führen, ein hin⸗ 
reichender Luftwechſel herbeigeführt war. 
j Bühler. 


Feuilleton. 


Das Velociped im Jahr 1779. 


Dieſe in Frankreich erfundene Fahrvorrichtung, die gegenwärtig wie⸗ 
der einmal als etwas Neues unter dem Namen Velociped ihre Reiſe um 
die Welt zu machen ſcheint, iſt bereits eine alte Erfindung. Denn im 
„Journal de Paris“ vom 27. Juli 1797 heißt es unter anderen: „Die 
Mechaniker Blanchard und Mazurier haben eine Art Caroſſe konſtruirt, 
welche ohne Pferde und zwar ſehr raſch ſich fortbewegt. Der Verſuch 
wurde am vergangenen Sonnabend Abends auf dem Platz Ludwig XV. 
vor einer Verſammlung von Mitgliedern der Akademie und unter einem 
großen Zuſammenlauf von Neugierigen ausgeführt, indem die Caroſſe 
mehrere Male um den Platz lief und ihn wiederholt durchſchnitt. An 
der Stelle, wo gewöhnlich die Deichſel iſt, befindet ſich ein Adler mit 
ausgebreiteten Wan die gleichzeitig als Handhaben dienen, mittelſt 
deren der im Wagen Sitzende denſelben lenkt. Auf dem hinteren Theil 
des Wagens hat ein Anderer Platz genommen, der abwechſelnd mit den 
Füßen, ohne daß es Mühe macht, einen Druck auf die Bewegungsmaſchine 
ausübt, ſo daß ein Wechſel der an der Station nach Art der Relaispferde 


nicht nothwendig ſein würde. Dieſe Perſon ſteht oder ſitzt, und die un⸗ 
tern Theile der Füße, welche auf die Nane treten, ſind verborgen wie 
in einem Felleiſen. Am verwichenen Montag iſt die Caroſſe nach Ver⸗ 
ſaille transportirt worden, wo ihre Probefahrten ohne Zweifel den gleichen 
Beifall einer zahlreichen und urtheilsfähigen Verſammlung einernten 
werden.“ (Cosm.) 


A. Philipp's Unterſcheidung künſtlich gefärbter Nothweine 
von echten. 


Eiſenchlorid färbt den Saft von ſchwarzen Kirſchen, von Heidelbeeren 
und Malven violet, mit: bald mehr röthlicher, bald mehr blauer Nüance. 
Dieſe ſehr empfindliche Reaktion zeigt ſich beſonders ſchön mit dem Mal⸗ 
venſafte, aber auch der Kirſchſaft und der alkoholiſche Auszug getrockneter 
Heidelbeeren färben ſich ſehr intenſiv. Echter Rothwein wird dagegen 
durch Eiſenchlorid braunroth gefärbt, doch übt der Säuregehalt des Weins 
Einfluß auf die Reaktion, denn von verſchiedenen weißen, mit Heidelbeer⸗ 
ſaft gefärbten Weinen, erhielt Verfaſſer verſchiedene Nüancen. 

Die bläulichgraue Färbung, welche mit Salzſäure behandelte 
Schwämme nach Böttger mit gefärbtem Rothweine geben, kann jeden⸗ 


falls von einer Spur noch nicht ausgezogenen Eiſenchlorids herrühren, 

und die nach der Methode von Bluhme erhaltene Löſung kann ihre 

Färbung nur einem Eiſengehalte der angewandten Subſtanzen verdanken. 
(Journ. f. pr. Chem.) 


Die Durchdringlichkeit gußeiferner Wände für Waſſer⸗ 
ſtoffgas auch bei gewöhnlicher Temperatur. 


Caillet hat kürzlich auf experimentellem Wege gezeigt, daß gußeiſerne 
Wände auch ſchon bei gewöhnlicher Temperatur für Verbrennungsgaſe, 
namentlich aber für Waſſerſtoffgas durchdringlich find. (Vergl. G.⸗Z. S. 138.) 
Den Verſuch hierzu führte er auf folgende Weiſe aus: Eine eiſerne mit 
ihrer Oeffnung in ein mit Queckſilber gefülltes Gefäß eintauchende und 
luftleer gemachte Retorte wurde mit einem aus ſtark verdünnter Schwefel⸗ 
ſäure beſtehenden Bade umgeben. Obwohl das Bad nur die Außenwände 
der Retorte angriff und folglich auch nur außerhalb derſelben Waſſerſtoffgas 
erzeugt wurde, ſammelten ſich doch alsbald Mengen davon auch im Innern 
der eiſernen Retorte an, welche nach und nach das Queckſilber aus dieſer 
herausdrängten und nachdem dies vollſtändig geſchehen, in Geſtalt von 
Blafen über das Queckſilber in dem oben erwähnten Gefäße aufſtiegen, wo 
fie dann in einer graduirten Glasglocke aufgefangen wurden. Die ange⸗ 
ſammelte Mengen Waſſerſtoffgas betrugen den ſechzigſten Theil von der in 
dem ſauren Bad entwickelten Geſammtmenge deſſelben. 


Der indiſch⸗europäiſche Telegraph. 

Im ſchwarzen Meere kreuzt gegenwärtig eine ruſſiſche Corvette, welche 
die Beſtimmung hat, den Meeresgrund behufs der Legung desjenigen Kabel⸗ 
ſtückes zu unterſuchen, welches, wenn es fertig iſt, die indiſche Telegraphen⸗ 
1111 mit dem ruſſiſchen, reſp. mit dem europäiſchen Telegraphennetz ver⸗ 

inden wird. 


Berichtignngen. S. 357 Schablone — ſtatt Meſſerſchneide. S. 358 
name p — ſtatt Schneide. Daſelbſt: dem Muſter — ſtatt Scha⸗ 
one p. . 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die 
* Verlagsbuchhandlung in Berlin, 


Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 
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